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für 


" Danziger Dampfboot 


SGeiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Weit- und Volks 


leben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theatet. 


Viel Geſchrei und wenig Wolle. 


Es reſſte einſt ein Für, doch nur als Herr vom Stande 
Bei beißer Sonnenglut, im ausgeſognen Lande 

Und ſchmachtete, erquickt zu ſein 

Schon laͤngſt nach einem Tropfen Wein. — 
Da plötzlich, denket Euch des Herrn Entzücken, 

Steht freundlich und devot mit tiefgekrummten Rüden 

Vor ſeinem kleinen Haͤuschen jetzt 

Ein Gaſtwirth, und gar wohl geſetzt 

Lieſt man auf einem Schild „zum großen goldnen Raben, 
„Hier und in London iſt, was man nur wüuͤnſcht zu haben.“ 


Vortrefflich lieber Wirth! ei bringe er in Eile 
Mir funfzig Auſtern her, auch eine Semmelzeile, 
Madeira Acht und gut, auch Kaͤſe und Zitronen. — 
Domit, mein gnaͤd'ger Herr, bitt' ich mich zu verſchonen, 
Das iſt in London jetzt, drum finden Sie's nicht bier. 
Verdammt! nun denn ein Glas recht gutes engliſch Bier 


18 
Und Schinken, Butter, Milch und friſches ſchwarzes Brod. 


Dran leid' ich, gnäd'ger Herr! dran Leid’ ich ſelber Noth, 

Denn Schinken iſt nicht da, das andere duͤrft fehlen, 

Selbſt auch das liebe Brod, warum ſollt' ich's verhehlen, 

Das hab' ich ſelber nicht! — Nicht Brod? ihr werdet 
Brod doch haben? 

Ach nein, ſeit ſich die dae ern von unſerm Blute 

Iſt auch ein Stückchen gutes Brod in London nur zu 

4 haben, — 

Der Fürfi zieht kraus die Stirn, und fpricht: ſo reicht 
mir Waſſer. 2 

Sa, fällt der Wirth ihm freundlich ein, das laſſen uns 
die Praſſer, 

Das kann von allen ſchoͤnen Gottesgaben 

Man beſſer noch bei mir, als wie in London daben. 


gi 
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Sonſt und jetzt. 
(Fortſetzung.) 


Der Mägdelohn iſt jetzt verdoppelt, und ſie 
kleiden ſich wie ſonſt Frauen. Von männ⸗ 
lichen Bedienten wußte man im Mittelſtand noch 
nichts, ſo wenig, als von Köchinnen, denn dieſe mach⸗ 
ten die Hausfrauen. Jetzt iſt auch ein männlicher 
Bediente nothwendig, deſſen Lohn man aber ſiehen 
und zum Kapital anwachſen läßt, das man nicht be⸗ 
zahlt. Ich erinnere mich noch mit Vergnügen, daß 
noch mit meinen Großältern die Mägde zu Tiſche ſa⸗ 
ßen; am ihrem ganzen Leibe war gewiß kein Seiden⸗ 
faden zu finden; indeſſen jammerte doch der Pater 


Welt. habe, jetzt von jedem Stubenmädchen 
getrag de EN nimmt man ſogar Anſtand, 
die Kinder in die Schule zu ſchicken; wo möglich 
muß ein eigener Hauslehrer gehalten werden. „Sie 
haben einen Hauslehrer angenommen ?« fragte ich 
eine Amtsdamr. „Ja — einen Hofmeiſter! 
fue e cui 


Kur Mittelſtand ſah man nur Sonntags Bra— 


Abraham zu Wien, daß der Atlas, der ſonſt die ganze 


ten anf dem Fiſche, nur Sountags gab es Kaffee 


und Semmel zum Frühſtück, und in der Woche nur 


Waſſerſuppe, worüber allenfalls die Mama bei. kein Sopha, das man jetzt bei Handwerkern find 


ter Laune Milch goß — jetzt iſt alle Tage Sonn⸗ 
tag. Kam Beſuch, fo gab es wohl eine Schüſſel 
mehr, aber keine Tractamente wie jetzt — zweierlei 
Geintiſe — zweierlei Braten, Fiſch und Krebs, zweier⸗ 
lei Aufläufe, füße und ſaure, und ſiatt des Obſtrs 
oder gedörrter Rüſſe und Zwetſchen Zuckergebackenes, 
Creme, fremden Wein, Punſch und Spiel. Unſere 
Alten waren ſparſam und doch gaſifrei; wir laſſen 
mehr auftragen und tractiren, damit man davon 
rede und das Silber ſehe. Das allerwidrigſte bei 
ſolchen Mahlen iſt mir die Rede der eiteln Haus⸗ 
frau! „Sie müſſen eben mit der Haus⸗ 
mannskoſt vorlieb nehmen!“ 

Wo ſonſt ein Reit- oder Dienſtpferd war, das 
nebenher die Dienſtmagd verſehen mußte, iſt jetzt noch 
eine Eguipage mit einem Johann, den der Herr lange 
nicht ſo oſt ruft als Madame. Sohne und Töchter, 
weun ſie wohin wollten, wußten nicht anders, als 


daß ſie den Weg unter die Füße zu nehmen hätten, 


und die Söhne auf Schulen erhielten ftatt Pferd 

oder Wagen einen Boten, der ihre ſchwarze Wäſcht 
und Kleidung zu tragen und ſie zu begleiten hatte 
in den Ferien. Der höchfte Wunſch einer Amtsdame, 
die durchaus ihre Stellung vergaß, war ſchöne Equl⸗ 
page, ſtatt des einfachen Dienftpferdes, um rufen zu 
konnen: Johann, ſpann ein! Johann ſpannte ein, 
und das fo oft, daß endlich die Gläubiger ausſpann⸗ 
ten, und die Equlpage verkauften. Wenn mau 1 
ſonſt aufs Land ging, ſo ging man auch; unſere 
Redensart: „ES geht,“ ſollte uns aufs Wort mer⸗ 
ken machen, und noch mehr: „Es geht nicht, e bevor 
es wirklich nicht mehr geht. ＋ 


Die Geräthe von Tannenholz ſind an die Ge⸗ 
ſindeſtube verwieſen, die man fruher gar nicht kannte, 
Speifezimmer und ber 


ſo wenig als ein befonderes 
ſondere Zimmer für Herr und Frau, für den Herrn 
Sohn und Fräulein Tochter. Rur Mahagont- und 
artiſtiſche Mobilien werden geduldet; aber unſer Kirſch⸗ 
baumholz wäre wahrlich eben ſo ſchön, wenn es nu 
nicht einheimiſch und ſo gemein wäre. Sopha un 
Kanapee hat Großvaterſtühle verdrängt, wie der Flü⸗ 
gel das Klavier, wenn auch die Virtuoſin kaum ein 
paar Walzer klimpern kann. In meinem elterlichen 
bürgerlichen, aber wohlhabenden Haufe gab es ug 

et; 


erſt als die Fräuleins heranwuchſen, mußte die Mut⸗ 
ter, da der Vater entſchlafen war, ein Sopha an⸗ 
ſchaffen, wie manche andere Dinge, die der Bater 
nach feiner Gewohnheit mit der Elle gemeſſen hätte, 
Ju den beſten wohlhabendſten Häufern ſah man keine * 
Tapeten, noch weniger Kupſerſtiche, Gemälde und 
Antikenabgüſſe, höchſtens die Bildniſſe der Eltern und 
Freunde, und das oft nur en Silhouette, welche 
jetzt von den Kindern in die Rumpelkammer verwie⸗ 
ſen ind. % d ang ten ne; mentis Je 9271 
unſere Väter und Mütter wußten noch nichts 
von Badekuren und Badereifen in jeder Badezelt, — 
höchſtens von einem Hausbade im Waſchhauſe, wenn 
is der Haasarzt verordnete. Jetzt fahrt man jahre 
lich in Bäder zur bloßen eee, 
lung, der Mann oft in ein beſonders und das deib, 
in ein beſonderes Bad. Unſere Voreltern kannten 


Int 


nur Geſchäftsreiſenz jetzt will man Zerſtreu⸗ 


ungsteiſen wegen des häuslichen Einerlei, und 


1 


wo gerade Einſamkeit, um mmeln und zu 
dekennen: »Ich habe W — die ſtrengſte 
Oekonomie nöthig wäre, macht man ſogar echte — 
Betäubungsreiſen! Alte Chroniken liefern Wirths⸗ 
sehnungen reiſender Potentaten von wenig Shalern; 
letzt brauchen Schuſter und Schneider, oder gar die 
gelehrten Burfche eben ſo viel. Von Gulden zu ſpre⸗ 
chen it kleinſtadtiſch; Dukaten, Louisd'or ꝛc. nimmt 
ſich anders aus, Vanquiers ſprechen gar nur von 
Millionen, wie Finauzminiſter, und Juden tragen 
den Werth ganzer Provinzen in der Taſche! Stick⸗ 
muſter und Stickrahmen baben dem Rad und Spinn⸗ 
rocken, Nähe⸗ und Strickzeug Platz machen müſſen, 
das nur für Mägde gehört, und Madame ißt und 
trinkt lieber ſchlechter, ſo lange ſie nicht ein halb Du⸗ 
gend ſilberne Leuchter mit Wachskerzen aufſtellen kann, 
ſeit ſie ein beſonderes Speiſezimmer errungen hat, 
das dann Gelegenheit giebt, paar⸗ und paarweiſe ein⸗ 
zuziehen, wie ſie es — am Hofe geſehen hat. Mit 
dieſem unſern Luxus ſieht es wie mit dem Glanz 
unſerer Stiefel: die engliſche Wichſe macht ſie auf⸗ 
ſpringen im erſten halben Jahre; der Schmeer unſe⸗ 
rer Alten glänzte nicht, erhielt aber die Stiefel auf- 
recht fünf bis ſechs Jahre. — Die Alten trachteten 
überhaupt nicht nach Glanz: meine Großmutter zeigte 
lieber ihre Schränke mit Weißzeug, als Silber und 
Mobilien; Jenes war Werk ihres eigenen Fleißes, 
Letzteres unbedeutend, aber doch bezahlt, und dafür 
batten ſie Kapitalien, ſtatt Schulden. 

Indeſſen thun die Verzierungen eines Hauſes den 
Augen wohl und ſind ganz in der Ordnung, wenn 
das Uebrige in Ordnung iſt; auch wird wohl der 
reinere Geſchmack der Griechen und Römer wieder 
die grotesken ägyptiſchen Dinge verdrängen, die man 
Napoleon zu Ehren einführte, grotesk, wie die Bnt⸗ 

terbüchſe eines gewiſſen Arztes in Geſtalt eines Tod» 
tenkopfes, und das Etui einer Frau Nachbarin in 
Form eines Lichtüberreſtes. 


(Schluß folgt.) 


n: 


5 


Der Raßßshandel und deſen Ausſichten für die 


nachſte Zukunft. 


894 


Der 


05 Erne hat eine, von vielen nicht erwartete Wen⸗ 
ung genommen und den Unternehmern theilweiſe 


* 
7 


Nen! * 
2 1 en, 


immer zu den Neueren gehören. 
Gang des Handels in Rapps von der lez⸗ 


‚große Verluſte bereitet. Die weſentlichſten Veranlaſ⸗ 
ſungen zu den im vorigen Sommer und Herbſt' am 
gelegten hohen Preiſen waren folgende: 

„Der Schaden, welchen die Pflanzen in vielen 
Gegenden ſchon im vorhergegangenen Herbſte durch 
Verheerungen von Inſekten, in anderen während 
des Winters durch ungünſtige Witterung erlitten 
hatten, das Defizit in der Dliven » Erndte und. die 
hoheren Preiſe von Baumöl, die ziemlich hohen 
Preiſe von Thran, welche durch den abermaligen 
unglücklichen Ausfall des Engliſchen Wallſiſchfangs 
mit Gewißheit noch höher erwartet werden konn⸗ 
ten, die verhältnißmäßig ebenfalls ziemlich hohen 
Preiſe aller anderen Fettwaaren, endlich der in 
den mehrſten Gegenden, namentlich in Frankreich, 
noch immer zunehmende Verbrauch von Rübbl.“ 

Alles dieſes waren Fakta, die nicht beſtritten 
werden konnten. Die Zeit erweiſt aber dennoch 
Manches anders, als es menſchliche Berechnung an⸗ 
gethan glaubte, und die Rappsr Spekulanten hatten 
jedenfalls einen ſehr weſentlichen Punkt außer Acht 
gelaſſen — das war der überall bedeutend zugenom⸗ 
mene Anbau. Wie viel dadurch im Ganzen, trotz 


alles Schadens, welchen die Felder einzeln erlitten 


hatten, dennoch, im Vergleich zum Jahre vorher, mehr 
producirt worden war, wollen wir nicht erſt in Zah⸗ 
len zu ermitteln ſuchen, es war aber ſicherlich beden⸗ 
tend. Irren würde man ſich aber ſehr, wenn 
man dieſer falſchen Berechnung allein den ſeit eini⸗ 
ger Zeit eingetretenen gewaltigen Druck der auswär⸗ 
tigen Märkte und die ſtarken Verluſte, welche na⸗ 
mentlich in Holland an Rapps gemacht worden ſind, 
zuſchreiben wollte. Einen großen Theil der Schuld 
davon trägt die ſchlechte Beſchaffenheit, worin der 
Rapps angekommen, ſehr vielfach aber ſchon ab ge⸗ 
laden worden iſt. Sehr bedeutende Kapitalien 
ſind durch dieſen Umſtand verloren gegangen, und 


darum ſchon iſt es, wohl der Mühe werth; dieſen 
Gegenſtand näher zu beleuchten. 


Die Fehler welche 
gemacht worden, ſind höchſtens dadurch etwas, zu 
entſchuldigen, daß Anbau und Handel in, Rapps, 
namentlich nach dem Auslande, für die Oſiſee noch 
Ganz ſind ſolche 
aber immer nicht zu entſchuldigen, und für die Zu⸗ 
kunft noch viel weniger. — Die Sache beginnt bei 


dem Producenten, denn, wenn dieſer den Saamen 
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nicht gehörig reinigen, oder zu früh abmähen und 
nicht gehörig nachreifen oder in naß gewordenem 
und nicht völlig wieder trocken gewordenem Stroh 
dreſchen oder ausreiten, auch vielleicht gleich, nachdem 
der Saamen aus den Schoten iſt, auf einen ſchlech⸗ 
ten Boden, ohne Luftzug, ausſchütten und nicht ſtark 
bearbeiten läßt (was man auf dem Lande überhaupt, 
auch bei Getreide, zu wenig bis jetzt verſteht) ſo iſt 
es natürlich, daß ſolcher Saamen ſchon bei der Ab⸗ 
lieferung an den Kaufmann ſehr mangelhaft iſt und 
jedenfalls, wenn auch nicht gleich ſichtbar, einen 
ſtarken Keim zum Verderben und Aunſtecken in ſich 
trägt. Würde nun von Seiten des empfangenden 
Kaufmanns alles Mögliche gethan, das Mangelhafte 
zu repariren, was freilich viel Mühe, Arbeitslohn 
und ſtarkes Untermaaß koſtet, ſo würden die Folgen 
nicht ſo ſchlimm ſein. Aber wie hat man auch von 
dleſer Seite in ſehr vielen Fällen bis jetzt verfah⸗ 
ten? — Wir wollen uns nicht weiter darüber aus⸗ 
ſprechen; ein jeder Kaufmann ſoll wiſſen, wie er 
mit ſeinen Waaren umzugehen hat, um ſie haltbar 
zu machen und in einen geeigneten Zuſtand zu ſetzen; 
gewiß iſt aber, daß man in Bezug auf Rapps, dar⸗ 
in ſeither und beſonders im vorigen Jahre ſehr ge⸗ 
fehlt, einen ſchlechteu Ruf im Auslande erlangt und 
ſich ſelbſt für die Folge geſchadet hat. Nicht überall 
iſt dies übrigens der Fall geweſen und auch unſer 
Platz (wir ſind von der Wahrheit durch Fakta über⸗ 
zeugt und man zeihe uns nicht der Partheilichkeit) 
hat darin faſt durchgehends eine rühmliche Ausnahme 
gemacht. Jedenfalls halten wir beim Rapps den 
Gegenſtand einer ſoliden, guten Qualität als höchſt 
wichtig für Aufrechthaltung des Handels mit dem 
Auslande, ohne welchen der Rappsbau doch wieder 
ſehr beſchränkt werden müßte, und empfehlen ihn da⸗ 
her dringend der Beherzigung ſowohl der Produzen⸗ 
ten als Kaufleute. 

Was nun die Ausſichten für die Preiſe des 
Rappſes von der nächſten Erndte anbetrifft, fo iſt 
ſchon aus dem Vorſtehenden abzunehmen, daß man 
ſolche nicht zu hoch ſtellen darf. Die gemachten Er⸗ 
fahrungen ſind ſehr bitter geweſen und ſprechen zu 
deutlich. Aber auch hiervon abgeſehen, fichen alle 
Delarten und Thran jetzt 15 4 25 pt. niedriger, 
als vor 3 & 4 Monaten und die überall mehr oder 
minder ſtark eingetretene Geld⸗Kalamität dürfte die 


Schankhäuſern ic. vorkommende Ausſpielen ) ve 


Handelswelt noch fo bald nicht wieder verlaſſen. Aud 
ſtehen die mehrſten Gegenden günſtig bis jetzt. EL) 
aber wieder dafür ſpricht, daß der Artikel -Feinesmedf 
fo tief im Werthe bernntergehen möchte, als Einzeln 
vielleicht erwarten, iſt, daß der Verbrauch des 

öls faſt überall noch immer im Zunehmen iſt, 
Kuchen, weun wäßig im Werthe, gute Frage be 


teu und daß Rapps nicht, wie Getreide, in Holla, 


Belgien, Frankreich uud England mit drückenden pre“ 
Hibitivmwärigen Zöllen belegt iſt, daher ein courant 
Handels-Artifel bleiben wird, wenn man ihn zu at 
gemeſſenen Preiſen und in guter Qnalitat darbi! 
ten kann m: 
Daß es bei den letztjährigen hohen Preifen fl 
Rapps nicht verbleiben konnte und ein Wendepunf 
eintreten mußte, war leicht deukbar. Dem Pre 
duzeuten ſteht dagegen der Weg offen, ſich durch ein 
vervollkommnete und verbeſſerte Kultur-Art zu en“ 
ſchädigen. Daß dieſe, gegen die im Allgemeinen b 
jetzt beſtehende, ſehr wohl möglich iſt, kann nicht 
zweifelt werden. (B. R. d. O.) 


1 Kajütenfracht. b 
Ein beſonderes Uebel, das noch im Stillen h. 
ſpukt und fein Weſen treibt, iſt das in nied 


Kleinigkeiten verſchiedener Art, welche in der Regel 


von weiblichen Händen der niedern Volksklaſſe aus vorgeb 


lichem Mangel an Erwerb und als Fruchtſtücke unſerc 
heutigen Verbildung gefertiget werden; wobei flat 
Nummern auf den Looſen, andere Bezeichnungen ge 
braucht werden, damit es nicht Lotterie genannt werde. 
Eine Nachahmung davon, daß man dem hier in fi 

berer Zeit, in mehreren Kneipen und Schankhäuſerſ 
betriebenen und unterſagten Lottoſpiel ein Mäntel 
chen umhing und um dieſes zum Ruin ſo manchen 
Familienvaters fortzuſetzen zum „Figurenſpiel« um“ 
taufte. 95 2 
Mit dieſem Spiele iſt denn auch in der Regel 
ein fogenanntes „unſchuldiges Tanzvergnügen « verbun, 
den, das oft erſt mit dem Aubruch des Tages endet, und 
bei welchen nicht allein Verhältniſſe die der Me 
ralität nachtheilig find, angeknüpft werden; ſondern 


Es iſt hier nicht tun 
u iſt hier nicht von den Ausſpielungen, die mil 
ter von ſehr achtbaren Familien vorgenommen 2 


die Rede. 
Hierzu Schaluppe No. 25, 


% 
“ 
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Schaluppe M 25. 


zum Danziger Dampfboot W 28. 
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der Wirth ſoll auch bek ſolcher Gelegenheit ſehr gut 
fehren, wenn er gerade nicht in die Dinte kommt; 
denn oft ſol die Reihe der Gäſte ſehr bunt und ge⸗ 
miſcht ſein, von denen Mancher es ſich gerade nicht 
übel nimmt, durch ein gewiſſes Zueignen fremder 
Gegenſtände, für den Verluſt feines Einſatzes ſich zu 
entſchädigen. . 
So fand vor wenigen Tagen in einer hieſigen 
Schankwirthſchaft ein ſolches Ausſpielen ſtatt, bei 
welchem ein junger Menſch, der den Mantel nicht 
ablegte, die Gelegenheit dazu benutzte, daß er aus dem. 
Viktualienladen des Wirths, ſich eines halben Wer⸗ 
derſchen Kaſes bemächtigte und dieſen ſchnell verbarg. 
Da es aber bald bemerkt wurde, ſo unternahm die 
Geſellſchaft. eine kleine Reviſion unter dem Mantel 
des Kaſeltebhabers, bei 5 jer nicht allein der Käfe 
zum Vorſchein kam, ſondern auch ein kleines Maga⸗ 
zin von den Anweſenden entwendeten Mützen, welches 
derſelbe in der Geſchwindigkeit etablirt hatte. 

Der Entwender verfuchte nun, ſich im Geiſte der 
Rolle des „Eckenſteher Nante« aus der Verlegenheit 
zu ziehen; allein die Geſellſchaft wollte dies doch 
nicht fo durchgehen laſſen und der „Nante“ wurde 
mit einigen unſanften Warnungszeichen entlaſſen. 


Die Mad. B —, die nach No. 18. dieſer Blät⸗ 
"ter, auf eine liſtige Weiſe aus ihrer Wohnung 
gelockt und ſodann beſtohlen wurde, hat das Vergnü⸗ 
gen, daß die Schöpferin dieſes unzeitigen Scherzes, 
zufällig durch den Herrn Gemahl derſelben entdeckt 
iſt und die Beſtohlene vielleicht wiederum zum Befitze 
ihrer Sachen gelangt. Es iſt eine Frau, der man 
ihrem Aeußern nach, dergleichen nicht zutrauen wür⸗ 
de, und die von der B. ſehr viel Gutes genoſſen 
Hat und wahrſcheinlich durch dieſen Akt ihre Dank 
darkeit bethätigen wollte. 8—1. 


Die Bewohner der Weichſelufer können ſich noch 
mer nicht daran gewöhnen, das Fahren auf der 
a ace des Stromes aufzugeben, ſobald die Frl. 
Ungslufte wehen; fie wähnen, was die Sonne wäh⸗ 


im Wirthshauſe ſichs recht wohl ſein laſſen. 


Gretchen, läßt ſich ja Vieles ſagen, 


der brave Mann, 


rend des Tages von dem Eiſe verzehrt, werde durch 
die Nachtfröſte wieder erſetzt, und ſo fahren ſie denn 
nach wie vor mit ihren Schlitten ſo lange auf dem 
Eiſe, bis erſt eingetretene Unglücksfälle die Schwache 
der Eisdecke kund gemacht haben. Vor einigen Ta⸗ 
geu brach ein mit Eiſen beladener Schlitten, worauf 
ſich drei Männer befanden, in der Gegend bei Neu⸗ 
kirch auf der Weichſel ein, und nur einem von den⸗ 
ſelben, welcher hinten ſaß, gelang es ſein Leben zu 
retten. N 


Im Dorfe Giſchkau hatten kürzlich mehrere Gaͤſte 
Ueber 
Krieg und Frieden, Mein und Dein, Hans und 
beſonders wenn 
die Leute verſchiedener Meinung und die Gemüther 
erhitzt ſind. So kam es auch dort von Reden zum 
handgreiflichen Bedeuten, und unter mehreren hochge⸗ 
ſchwungenen Inſtrumenten ſoll ſich eine Wagenrunge 


ausgezeichnet haben. Man glaube nur ja nicht, ds 


feien. alle umgekommen; blos ein Mann ſoll dabei 
todt geſchlagen worden ſein. 5 


Eine Dame, modiſch ausſtaffirt, Mantel mit lan⸗ 
gem Koller, kommt zu einem hieſigen Kleidermacher 
(Schneider giebt es nicht mehr), und verlangt, ihr 
das Maaß anzulegen zu einem neuen Kleide. Man 


erfüllt dienfifertig ihr Begehren, und die Dame ver⸗ 
ſpricht, noch an demſelben Tage das Zeug zum Kleide 


Mit tiefer Reverenz empfiehlt fich ihr 
und als er nun zurückkehrt in ſelne 
Werkſtatt, vermißt er dort zwölf Ellen neues Zeug 
zum Kleide, welches noch kurz vorher auf feinem Ti⸗ 
ſche gelegen hatte. Die modiſche Dame hat ſich wei⸗ 
ter nicht gemeldet. Ble. 


ann 


Umſtände haben eine Abänderung des von dem 
Herrn Herbort zu feinem Beneſize gewählten Stücks 
nöthig gemacht. Es wird nicht, wie angezeigt war, 
am Mittwoch, ſondern erſt am Donnerfing ſtattſinden; 


zu ſchicken. 
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und nicht der Fauſt von Klingemann, ſondern der 
Oheim von der Prinzeſſin von Sachſen und der 
alte Feldherr gegeben werden. 


bar das beſte Stück der erhabenen Verfaſſerin, und 
verſpricht uns deſſen Aufführung einen hohen Genuß. 
Letzteres iſt bekannt, und find die Geſangweiſen dafs 
ſelben beliebt, Hr. Koch wird den Adam darſtellen; 


7 Ein zwiſchen Mewe und Dirſchau 
belegenes Gut, mit 9 kulm. Hufen Acker⸗ 
land, 13 kulm. Morgen Riederungswie⸗ 
feu, einem großen Torfbruch, neuen Wohn» und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden, vollſtändig beſtellten Saaten, 
einer guten Schäferei und komplettem Inventarium, 
iſt unter billigen Bedingungen zu verkaufen, und 
wird auf frankirt bei dem Königl. Intelligenz⸗Com⸗ 
toir in Danzig unter A. Z. eingehende Aufragen 
fofort die nähere Auskuuft ertheilt. 


Verſicherungen gegen Feuers⸗ 
gefahr in der Stadt ſowohl 
als auf dem Lande nimmt für die West of Scot- 


land- Feuer- Verſ.⸗Comp. an F. G. Kliewer, 
II. Damm M 1237. 


Mit den neueſten ſeidnen Da⸗ 


men⸗Maͤnteln in wirklichen 
pariſer Fagons, Tuchmäntel und auch von andern 
modernen Stoffen, ſo wie mit einer großen Auswahl 
Herren⸗ und Damen ⸗Schlafröcken im neueſten Ge⸗ 
ſchmacke, Steppdecken in Seide und andern Zeugen, 
empfiehlt ſich in ihrem neuen Geſchäftslokale die 
Mode⸗Handlung von F. L. Fiſchel, 
Langgaſſe W 401. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 

Einem geehrten Publikum erlaube ich mir die 
ergebene Anzeige zu machen: daß ich mit dem heuti⸗ 
gen Tage, in dem Hauſe auf dem Langenmarkt 
M 488., der Königl. Bank gegenüber, 


eine Tuchhandlung 


Erſteres iſt offen⸗ 


wir wünſchen dem Herrn Herbort, der auch außer 
ſeinen theatraliſchen Beziehungen im bürgerlichen Le⸗ 
5 ſo höchſt achtungswerth erſcheint, eine gute Ein⸗ 
nahme. — 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Blatte. 
Siegellack. BR 


errichtet habe, und empfehle ich Hochdemſelben mein 
aufs vollſtändigſte ſortirtes Lager, befishend in ganz 
feinen, mittel und ordin. Tuchen, Boyen und Fla⸗ 
nellen, feinen modernen Weſtenzeugen, ſo wie andere 
in dieſes Fach hingehörende Artikel, mit dem ergebe⸗ 
nen Bemerken, daß ich bei feſten, aber möglichſt bil⸗ 
ligen Preiſen alles aufbieten werde, um jeder Anfor⸗ 
derung Genüge zu leiſten. F. E. Günther. 
Danzig, den 7. März 1837. 


BE Penfiond- Anzeige EM 


Ein Landprediger in der Nähe Danzigs, langjäh⸗ 
riger praktiſcher Schulmann, wünſcht einige Knaben 
gegen ein jährliches Honorar von 80 bis 100 t 


zu ſich in Penſion zu nehmen und für deren mora⸗ 


liſche und phyſiſche Ausbildung treu zu ſorgen. Dar⸗ 
auf Reflektirende erfahren das Nähere nach portofrelen 
Anfragen bei dem Herrn Superintendenten Ehwalt 
und dem Herrn Buchhändler Gerhard in Danzig. 


Die neueſten ſeidenen Damen⸗ 


Mäntel von 20 r an bis zu den böchſen 
Preiſen, extrafeine Damen⸗Tuchmäutel, im. Verhältniß 
ebenſo billig, desgleichen Mäntel von andern moder⸗ 
nen Stoffen, die allerneueſten Damen⸗Morgen⸗Röcke, 
Herren» Schlafröde, ſeidne und baumwollene Steppe 
decken, ſo wie mehrere in dieſes Fach einſchlagende 
Artikel, kann ich jetzt zur größten Auswahl empfeh⸗ 
len, und iſt zu dieſem Behufe ein ganz beſonderes 
Lokal bei mir eingeräumt. F. L. Fiſchel, 
Langgaſſe AZ 401. 


Eine Auswahl der neneſten Cravatten⸗Tücher er⸗ 
hlelt in ſehr ſchönen Deſſeins F. L. Fiſchel. 
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